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Ichmyerische AircheMtmg
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h e r a u s g e g e b e n
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Verlag und Erpedition: Schercr'sche Buchhandlung in Solothurn.

An unsere Leser.

Mit diesem Monat geht das Jahr, welches wir
in Folge der neueingetretenen Organisation dieses

Blattes als Probezeit angesetzt, zu Ende. Es sind

uns während desselben von Seite kirchlicher Borste-

her wiederholte Ermunterungen und von Seite ein-

sichtsvoller Kirchensreunde schätzenswerthe Zustimmun-

gen zu Theil geworden; auch hat sich der Kreis

unserer Leser erweitert, so daß unser Blatt nun,
wenn auch hie und da nur in geringer Anzahl,
doch in alle Theile der schweizerischen Diözesen ge-

langt, und somit einen Sprechsaal sür kirchliche

Angelegenheiten des gesammten Baterlandes bildet.

Hat dieser Erfolg uns oft in den unerquicklichen

Arbeiten und Bestrebungen gestärkt und zur Fort-
setzung ermuntert, so können wir anderseits nicht ver-

hehlen, daß der kräftigen Entwicklung unseres Blattes
noch immer bedeutende Schwierigkeiten entgegenstehen

und daß wir besonders zwei, von der Redaktion

unabhängige Hindernisse zu bekämpfen haben, die

wir bei diesem Anlasse offen darlegen wollen.

1) Gar zu oft kommen uns über wichtige kirch-

liche Ereignisse aus mehr als einer Diözese nur

mangelhafte oder verspätete Berichte und Akten zu,

so daß wir auf die öffentlichen, politischen Quellen

angewiesen sind, weil unsere, den kirchlichen
Quellen nahestehenden Freunde schweigen. Im In-
teresse, nicht etwa nur der Kirch enz eitung, son-

dern der Kirche selbst sollte dies aber anders werden,

wenn man wenigstens einen Werth darauf setzt, in
der Schweiz ein katholisches Kirchenblatt zu besitzen,

welches dereinst als Quelle unserer Kirchengeschichte

dienen soll.

2) Die Kirchenzeitung sollte in Stand gesetzt

werden, nach Umständen ihren Raum durch Beilagen

auszudehnen. Gewöhnlich kömmt uns am Schlüsse

der Woche die Hälfte Manuscript aus der Druckerei

wegen Mangel an Raum nnabgesetzt zurück und gar
viele Aufsätze und Artikel müssen wir aus dem

gleichen Grunde über Bord werfen. Hier kann

nicht die Redaktion, sondern nur die Lesewelt helfen;
bei dem gegenwärtigen Stand der Abonnentenzahl

ist die Abhülfe für uns eine Unmöglichkeit. Wenn

aber Jeder unserer Leser sich bemühte in seiner

Umgegend noch ein Exemplar anzubringen, so würde

diesem Uebelstand gründlich vorgebogen sein, und

dann könnte eine „Kirchenzeitung" herausgegeben

werden, wie sie die Ehre und Wohlfahrt der katho-

lischen Schweiz erfordert und wie die Redaktion sie

von Herzen wünscht.

Der kirchlichgesinnten Lesewelt glaubten wir am

Schlüsse des Jahres diese unumwundene Erklärung
schuldig zu sein, damit sie rechtzeitig wisse, daß die

Erhaltung, Entwicklung nnd Kräftigung des Blattes

theilweise in ihren Händen liegt, wozu Gott seinen

Segen gebe!

Solothurn, den l. Ehristmonat 1855.

Die Redaktion.

.iZWSi.

Vereinbarung zwischen Seiner Heiligkeit Pabst

Pius IX. und Seiner kaiserlich-königlichen
Apostolischen Majestät Franz Joseph I.,

Kaiser von Oesterreich.
(Schluß der authentischen Uedcrsetznng.)

Zehnter Artikel. Da alle kirchlichen Rechtsfälle
und insbesondere jene, welche den Glauben, die Sakra-
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mente, die geistlichen Verrichtungen und die mit dem gcist-

lichen Amte verbundenen Pflichten und Rechte betreffen,

einzig und allein Vvr das kirchliche Gericht gehören, so

wird über dieselben der kirchliche Richter erkennen, und es

hat somit dieser auch über die Ehesachen nach Vorschrift
der heiligen Kircheugesetze und namentlich der Verordnungen

von Trient zu urtheilen und nur die bürgerlichen Wirkun-

gen der Ehe an den weltlichen Richter zu verweisen. Was
die Eheverlöbnisse betrifft, so wird die Kirchengewalt über

deren Vorhandensein und ihren Einfluß auf die Begrün-
dung von Ehehindernissen entscheiden und sich dabei an die

Bestimmungen halten, welche dasselbe Concilium von Trient
und das apostolische Schreiben, welches mit „auotorom
tütet" beginnt, erlassen hat.

Eilfter Artikel. Den Bischöfen wird es frei stehen,

wider Geistliche, welche keine anständige geistliche, ihrer

Stellung und Würde entsprechende Kleidung tragen, oder

aus was immer für einer Ursache der Ahndung würdig sind,

die von den heiligen Kirchengesetzen ausgesprochenen Strafen
oder auch andere, welche die Bischöfe für angemessen Hal-

ten, zu verhängen und sie in Klöstern, Seminarien oder

diesem Zwecke' zu widmenden Häusern unter Aufsicht zu

halten. Angleichen sollen dieselben durchaus nicht gehin-

dert sein, wider alle Gläubigen, welche die kirchlichen An-

ordnungen und Gesetze übertreten, mit kirchlichen Strafen
einzuschreiten.

Zwölfter Artikel. Ueber das Patronatsrecht wird

das kirchliche Gericht entscheiden; doch gibt der hl. Stuhl
seine Einwilligung, daß, wenn es sich um ein weltliches

Patronatsrecht handelt, die weltlichen Gerichte über die

Nachfolge in demselben sprechen können, der Streit möge

zwischen den wahren und angeblichen Patronen oder zwi-

sehen Geistlichen, welche von diesen Patronen für die

Pfründe bezeichnet wurden, geführt werden.

Dreizehnter Artikel. Mit Rücksicht ans die Zeit-
Verhältnisse gibt der heilige Stuhl seine Zustimmung, daß

die blos weltlichen Rechtssache» der Geistlichen, wie Ver-

träge über das Eigenthumsrecht, Schulde» Erbschaften,

von dem weltlichen Gerichte untersucht und entschieden

werden.

Vierzehnter Artikel. Aus eben diesem Grunde

hindert der heilige Stuhl nicht, daß die Geistlichen wegen

Verbrechen oder andern Vergehungen, wider welche die

Strafgesetze des Kaiserthums gerichtet sind, vor oas weit-

lrche Gericht gestellt werden; doch liegt es demselben ob,

hiervon den Bischof ohne Verzug in Kenntniß zu setzen.

Bei Verhaftung und Festhaltuug des Schuldigen wird

man jene Rücksichten beobachten, welche die dem geistlichen

Stande gebührende Achtung erheischt. Wenn das wider
einen Geistlichen gefällte Urtheil auf Tod oder auf Kerker-

strafe von mehr als fünf Jahren lautet, so wird man

jederzeit dem Bischöfe die Gerichtsverhandlungen mittheilen
und ihm möglich machen, den Schuldigen in so weit zu

verhören, als es nothwendig ist, damit er über die zu

verhängende Kirchenstrafe entscheiden könne. Dasselbe wird
auf Verlangen des Bischofes auch dann geschehen, wenn

auf eine geringere Strafe erkannt worden ist. Geistliche

werden die Kerkerstrafe stets an Orten erleiden, wo sie

von Weltlichen abgesondert sind. Im Falle einer Vernr-
theilung wegen Vergehen oder Uebertretungen werden sie

in ein Kloster oder ein anderes geistliches Haus eingeschlos-

sen werden.

In den Verfügungen dieses Artikels sind jene Rechts-

fälle, über welche das Concilium von Trient in der 24.

Sitzung fe. 5. cls rok.) verordnet hat, keineswegs einbe-

griffen. Für Behandlung derselben werden der hl. Vater
und Se. kais. Majestät, so es nöthig sein sollte, Vorsorge

treffen.

Fünfzehnter Artikel. Damit dem Hause Gottes,

welcher der König der Könige und der Herrscher der Herr-
sehenden ist, die schuldige Ehrerbietung bezeigt werde, soll

die Immunität der Kirchen insoweit beobachtet werden, als

die Sicherheit und die Forderungen der Gerechtigkeit es

verstatten.

Sechzehnter Artikel. Se. Majestät der Kaiser

wird nicht dulden, daß die katholische Kirche und ihr Glaube,

ihr Gottesdienst, ihre Einrichtungen, sei es durch Wort
oder That und Schrift, der Verachtung preisgegeben oder

den Vorstehern und Dienern der Kirchen in Uebung ihres

Amtes, vorzüglich wo es sich um Wahrung des Glaubens,

des Siitengesetzes und der kirchlichen Ordnung handelt,

Hindernisse gelegt werden. Zudem wird Er nöthigenfalls

wirksame Hülfe leisten, damit die Urtheile, welche der Bi-
schof wider pflichtvergessene Geistliche fällt, in Vollstreckung

kommen. Da es überdicß Sein Wille ist, daß den Die-

nern des Heiligthums die ihnen nach göttlichem Gesetze

gebührende Ehre bezeigt werde, so wird Er nicht zugeben,

daß Etwas geschehe, was dieselben herabsetzen oder ver-

ächtlich machen konnte, vielmehr wird Er verordnen, daß

alle Behörden des Reiches sowohl den Erzbischöfen oder

Bischöfen selbst, als auch der Geistlichkeit bei jeder Gele-

gcnheit die ihrer Stellung gebührende Achtung und Ehren-

bezeigung erweisen.

Siebenzchntcr Artikel. Die bischöflichen Semi-

nare werden aufrecht erhalten, und wo ihr Einkommen für
den Zweck, welchem fie im Sinne des heiligen Conciliums

von Trient dienen sollen, nicht vollkommen genügt, wird

für dessen Vermehrung in angemessener Weise gesorgt wer-

den. Die Bischöfe werden dieselben nach Richtschnur der

heiligen Kirchengesetze mit vollem und freiem Rechte leiten
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und verwalten. Daher werden sie die Vorsteher und Pro-
fessoren oder Lehrer gedachter Seminare ernennen und,

wann immer sie es für nothwendig oder nützlich halten,
wieder entfernen, auch Jünglinge und Knaben zur Heran-

bildnng in dieselben aufnehmen, so wie sie zum Frommen

ihrer Kirchensprengel im Herrn es für dienlich erachten.

Diejenigen, welche ihren Unterricht in diesen Seminaren

empfangen haben, werden nach vorausgegangener Prüfung
ihrer Befähigung in all und jede andere Lehranstalt ein-

treten und mit Beobachtung der betreffenden Vorschriften

um jede Lehrkanzel außer dem Seminare sich bewerben

können.

Achtzehnter Artikel. Der heilige Stuhl wird

kraft des ihm zustehenden Rechtes Kirchensprengel neu ein-

richten oder neue Grenzbeschreibungen derselben vornehmen,

wenn das Wohl der Gläubigen es erfordert. Doch wird

er in einem solchen Falle mit der k. Regierung in's Ein-
vernehmen treten.

Neunzehnter Artikel. Se. Majestät wird bei Aus-

wähl der Bischöfe, welche er kraft eines Apostolischen von

Seinen Allerdurchlauchtigsten Vorfahren überkommenen Vor-
rechtes dem heiligen Stuhle zur kanonischen Einsetzung

vorschlägt oder benennt, auch in Zukunft des Rathes von

Bischöfen, vorzüglich derselben Kirchenprovinz, Sich be-

dienen.

Zwanzigster Artikel. Die Metropoliten und Bi-
schöfe werden, bevor sie die Leitung ihrer Kirchen über-

nehmen, vor Se. k. Majestät den Eid der Treue in fol-
genden Worten ablegen: „Ich schwöre und gelobe auf
Gottes heiliges Evangelium, wie es einem Bischöfe ge-

ziemt, Euer kaiserlich-königlichen Apostolischen Majestät
und Allerhöchstihren Nachfolgern Gehorsam und Treue.

Jngleichen schwöre und gelobe ich, an keinem Verkehre

oder Anschlage, welcher die öffentliche Ruhe gefährdet, theil-
zunehmen und weder inner noch außer den Grenzen des

Reiches irgend eine verdächtige Verbindung zu unterhalten;
sollte ich aber in Erfahrung bringen, daß dem Staate ir-
gend eine Gefahr drohe, zu Abwendung derselben nichts zu

unterlassen."

Einnndzwanzigster Artikel. In allen Theilen
des Reiches wird es Erzbischöfen, Bischöfen und sämmtli-
chcn Geistlichen frei stehen, über das, was sie zur Zeit ih-
res Todes hinterlassen, nach den hl. Kirchengesetzen zu vcr-

fügen, deren Bestimmungen auch vou den gesetzlichen Erben,
welche den Nachlaß derselben ohne letztwillige Anordnung
antreten, genau zu beobachten sind. In beiden Fällen
werden bei Bischöfen, welche einen Kirchcnsprengcl leiten,
die bisch. Abzeichen und Kircheiigewande ausgenommen sein;
denn diese sind als zum bisch. Tafelgnte gehörig anzusehen

und gehen auf die Nachfolger im Bisthume über. Dasselbe

wird von den Büchern dort, wo es in Uebung ist, beobach-

tct werden. >

Zw eiund zwanzigster Artikel. An sämmtlichen

Metropolitan- oder erzbischöflichen und Suffragan-Kirchen

vergibt Seine Heiligkeit die erste Würde, außer wenn die-

selbe einem weltlichen Privatpatronate unterliegt, in welchem

Falle die zweite an deren Stelle treten wird. Für die üb-

rigen Dignitäten und Domherrnpfründen wird Se. Maj.
zu ernennen fortfahren, während diejenigen ausgenommen

bleiben, welche zur freien bischöflichen Verleihung gehören

oder einem rechtmäßigen Patronatsrechte unterstehen. Zu
Domherren können nur Priester bestellt werden, welche so-

wohl die von den Kirchengesetzen allgemein vorgeschriebenen

Eigenschaften besitzen, als auch in der Seelsorge, bei kirch-

lichen Geschäften oder im kirchlichen Lehramte sich mit Aus-

Zeichnung verwendet haben. Zudem ist die Nothwendigkeit

adeliger Geburt oder adeliger Titel aufgehoben, jedoch

unbeschadet jener Bedingungen, welche als in der Stiftung
beigesetzt erwiesen sind. Die löbliche Gewohnheit aber,

die Domherrnstellen in Folge öffentlicher Bewerbung zu

vergeben, wird, wo sie besteht, sorgsam in Kraft erhalten

werden.

Dr eiund zwanzigster Artikel. An den Metropo-
litan- und bischöflichen Kitchen werden, wo sie fehlen, der

Canonicns Pönitentiarius und der Theologalis, an den

Collegiatkirchen aber der Canonicns Theologalis in der

durch das heilige Concilium von Trient in der fünften

Sitzung (o. 1 äo rekorm.) und in der vierundzwanzigsten

Sitzung so. 8 äs rekorm.) vorgezeichneten Weise, sobald es

möglich sein wird, eingeführt, und diese Pfründen von
den Bischöfen nach den Beschlüssen desselben Conciliums
und beziehungsweise den päbstlichen Anordnungen vergeben
werden.

Vier u n d z w a n zig ster Artikel. Alle Pfarren sind

in Folge einer öffentlich ausgeschriebenen Bewerbung und

mit Beobachtung der Vorschriften des Conciliums von
Trient zu vergeben. Bei Pfarreien, welche dem geistlichen

Patronatsrechte unterliegen, werden die Patrone Einen
ans Dreien präsentiren, welche der Bischof in der oben

bezeichneten Weise vorschlägt.

Fünfundzwanzigster Artikel. Um Seiner des

Kaisers und Königs Franz Joseph Apostolischen Majestät
einen Beweis besondern Wohlwollens zu geben, verleihen
Seine Heiligkeit Demselben und Seinen katholischen Nach-

folgern im Kaiserthnmc die Ermächtigung, für alle Cano-
nicatc und Pfarreien zu präsentiren, welche einem auf dem

Religions- oder Studienfonde beruhenden Patronatsrechte
unterstehen, jedoch so, daß Einer aus den Dreien gewählt
werde, welche der Bischof nach vorausgegangener vffentli-
cher Bewerbung für würdiger als die übrigen erachtet.
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Sechs u ndz wanzigster Artikel. Die Ausstattung
der Pfarren, welche keine nach den Verhältnissen der Zeit
und des Ortes genügende Congrua haben, wird, sobald
es möglich ist, vermehrt und für die katholischen Pfarrer
des orientalischen Ritus in derselben Weise, wie für die

des lateinischen, gesorgt werden. Doch erstreckt sich dies

keineswegs auf die Pfarren, welche unter einem rechtmäßig

erworbenen geistlichen oder weltlichen Patronate stehen;
denn bei diesen ist die Last von den betreffenden Patronen

zu tragen. Wenn die Patrone den durch das Kirchengesetz

ihnen auferlegten Verbindlichkeiten nicht vollkommen genü-

gen und insbesondere, wenn der Pfarrer seinen Gehalt aus

dem Religionsfonde bezieht, so wird mit Rückstcht auf Al-
les, was nach der Sachlage zu berücksichtigen ist, Vorsorge
getroffen werden.

S i eb e n u n d z w a n zi g ste r Artikel. Da das Recht

auf den Genuß der Kirchengüter aus der kirchlichen Ein-
setzung entspringt, so werden Alle, welche für eine wie im-
mer beschaffene größere oder kleinere Pfründe benannt oder

präsentirt worden sind, die Verwaltung der zeitlichen, zu

selber gehörigen Güter nicht anders als in Kraft der kirch-

lichen Einsetzung übernehmen können. Ueberdieß werden

bei Besitzergreifung der Domkirchen und der damit ver-
bundenen Güter alle Vorschriften der kirchlichen Satzungen
und insbesondere die des römischen Pontificales und Eere-
moniales genau beobachtet und alle gegentheiligen Bräuche
und Gewohnheiten beseitigt werden.

Achtundzwanzigster Artikel. Jene Ordensper-
sonen, welche laut der Satzungen ihres Ordens General-

obern, die bei dem heiligen Stuhle ihren Wohnsitz haben,

unterstehen, werden von denselben in Gemäßheit der ge-
dachten Satzungen geleitet werden, jedoch ohne Beeinträch-
tigung der Rechte, welche nach Bestimmung der Kirchen-
gesetze und insbesondere des Conciliums von Trient den

Bischöfen zukommen. Daher werden vorbenannte General-
obern mit ihren Untergebenen in allen zu ihrem Amte ge-
hörigen Dingen frei verkehren und die Visitation derselben

frei vornehmen. Ferner werden alle Ordenspersonen ohne

Hinderniß die Regel des Ordens des Institutes, der Kon-

gregation, welcher sie angehören, beobachten und in Ge-
mäßheit der Vorschriften des heiligen Stuhles die darum
Ansuchenden in's Noviziat und zur Gelübde-Ableguug zu-
lassen. Dies Alles hat auch von den weiblichen Orden
in so weit zu gelten, als es auf dieselben Anwendung
leidet.

Den Erzbischöfen und Bischöfen wird es frei stehen, in
ihre Kirchensprengel geistliche Orden und Kongregationen
beiderlei Geschlechtes nach den hl. Kirchengesetzen einzufüh-
ren. Doch werden sie sich hierüber mit der k. Regierung
cki's Einvernehmen setzen.

N e u n n n d z w a n z i g st er Artikel. Die Kirche wird
berechtigt sein, neue Besitzungen ans jede gesetzliche Weise

frei zu erwerben, und ihr Eigenthum wird hinsichtlich alles

Dessen, was sie gegenwärtig besitzt oder in Zukunft erwirbt,
unverletzlich verbleiben. Daher werden weder ältere, noch

neuere kirchliche Stiftungen ohne Ermächtigung von Seite
des hl. Stuhles aufgehoben oder vereinigt werden, jedoch

unbeschadet der Vollmachten, welche das hl. Concilium von

Trient den Bischöfen verliehen hat.

Dreißigster Artikel. Die Verwaltung der Kir-
chengüter wird von Denjenigen geführt werden, welchen sie

nach den Kirchengesetzen obliegt. Allein in Anbetracht der

Unterstützung, welche Seine Majestät zur Bestreitung der

kirchlichen Bedürfnisse aus dem öffentlichen Schatze Huld-

reich leistet und leisten wird, sollen diese Güter weder ver-

kauft, noch mit einer beträchtlichen Last beschwert werden,

ohne daß sowohl der heilige Stuhl, als auch Seine Ma-
jestät der Kaiser oder Jene, welche Dieselben hiemit zu

beauftragen finden, — dazu ihre Einwilligung gegeben

haben.

Ein undd r eißi gste r Artikel. Die Güter, aus

welchen der Religions- und Studiensoud besteht, sind kraft

ihres Ursprunges Eigenthum der Kirche und werden im

Namen der Kirche verwaliet werden, während die Bischöfe

die ihnen gebührende Aufsicht nach den Bestimmungen üben,

über welche der heil. Stuhl mit, Sr. kaiserlichen Majestät
übereinkommen wird. Die Einkünfte des Religions fondes

werden, bis dieser Fond durch ein Einvernehmen zwischen

dem apostolischen Stuhle und der kaiserlichen Regierung

in bleibende und kirchliche Ausstattungen getheilt wird, für
Gottesdienst, Kirchenbanlichkelten, Seminare und Alles,

was die kirchliche Amtsführung betrifft, verausgabt werden.

Zur Ergänzung des Fehlenden wird Se. Majestät in der-

selben Weise wie bisher auch künftighin gnädig Hülfe lei-

sten; ja, woferne die Zeitvcrhältmsse es gestatten, sogar

größere Unterstützung gewähren. Ingleichen wird das Ein-
kommen des Studienfoudes einzig und allein auf den kath.

Unterricht und nach dem frommen Willen der Stifter ver-

wendet werden.

Zwei und dreißig st er Artikel. Das Erträgniß
der erledigten Pfründen wird, insoweit es bisher üblich

war, dem Religionsfonde zufallen, und Se. Majestät über-

weiset demselben aus eigener Bewegung das Einkommen

der erledigten Bisthümer und weltgeistlichen Abteien in

Ungarn und den vormals dazu gehörigen Ländern, in des-

sen ruhigem Besitze Allerhöchstihre Vorgänger im König-
reiche Ungarn sich während einer langen Reihe von Jahr-
Hunderten befunden haben. In jenen Theilen des Kaiser-

thums, wo kein Neligionsfond besteht, wird für jeden

(Siehe Beiblatt zu Nr. 48-)



Beiblatt zu Nr. 48 der Schweizerischen Kirchenzeitung 1855.

Kirchensprengel eine gemischte Commission bestellt werden,

und die Güter des Bisthnms, sowie aller Pfründen zur
Zeit der Erledigung nach Bestimmungen verwalten, über

welche der hl. Vater und Se. Majestät Sich einzuverstehen

gedenken.

Dreiunddreißigster Artikel. Da zur Zeit der

vorübergegangenen Erschütterungen an sehr vielen Orten
des österreichischen Gebietes der kirchliche Zehent durch ein

Staatsgesetz aufgehoben wurde, und es in Anbetracht der

besondern Verhältnisse nicht möglich ist, die Leistung des-

selben im ganzen Kaiserthume wieder herzustellen, so ge-

stattet und bestimmt Se. Heiligkeit ans Verlangen Sr.
Majestät und in Ansehung der öffentlichen Ruhe, welche

für die Religion von höchster Wichtigkeit ist, daß unbe-

schadet des Rechtes, den Zehent ovrt einzufordern, wo er

noch wirklich besteht, an den übrigen Orten statt des ge-

dachten Zehents und als Entschädigung für denselben von

der kaiserlichen Regierung Bezüge aus liegenden Gütern

oder versichert auf die Staatsschuld angewiesenen und Allen

und Jedem ausgefolgt werden, welche das Recht, den Ze-

hcnt einzufordern, besaßen. Zugleich erklärt Se. Majestät,
daß diese Bezüge, ganz so wie sie angewiesen sind, kraft
eines unentgeltlichen Titels und mit demselben Rechte, wie

die Zehcnte, an deren Stelle sie treten, empfangen und be-

sessen werden sollen.

Nierunddreißigster Artikel. Das übrige, di"e

kirchlichen Personen und Sachen Betreffende, wovon in

diesen Artikeln keine Meldung gemacht ist, wird sämmtlich

nach der Lehre der Kirche und ihrer in Kraft stehenden,

von dem hl. Stuhle gutgeheißenen Disciplin geleitet und

verwaltet werden.

Fünfunddreißigster Artikel. Alle im Kaiser-

thume Oesterreich und den einzelnen Ländern, ans welchen

dasselbe besteht, bis gegenwärtig in was immer für einer

Weise und Gestalt erlassenen Gesetze, Anordnungen und

Verfügungen sind, insoweit sie diesem feierlichen Vertrage

widerstreiten, für durch denselben aufgehoben anzusehen

und der Vertrag selbst wird in denselben Ländern von nun

an immerdar die Geltung eines Staatsg esetzes haben.

Deßhalb verheißen beide vertragschließenden Theile, daß

Sie und Ihre Nachfolger Alles und Jedes, worüber man

sich vereinbart hat, gewissenhaft beobachten werden. Wo-

ferne sich aber in Zukunft eine Schwierigkeit ergeben sollte,

werden Sc. Heiligkeit und Se. kaiserl. Majestät sich zu

freundschaftlicher Beilegung der Sache in's Einvernehmen

setzen.

S e ch s u nd d rci ßt g st er Artikel. Die Nuswechs-

lnng der Ratifikationen dieses Vertrages wird binnen

zwei Monaten, von dem diesen Artikeln beigesetzten Tage

an gerechnet, oder wenn es möglich ist, auch früher statt-

finden.

Zu dessen Beglaubigung haben die vorgenannten Bevoll-
mächtigtcn diese Uebereinkunft unterzeichnet und Beide ihr
Siegel beigedrückt.

Gegeben zu Wien am achtzehnten August im Jahre
des Heiles tausend achthundert fünfundfünfzig.

Mich. Card. Jos. Oth.
Viale P r elàm. p. von R a u s ch e r in. p.

(I-. 8.) Erzbischof von Wien.

(I,. L.)

Die Ratifikation hat von Seite Seiner Heiligkeit
Pabst Pius IX. in Rom lortio Xonas Xovornbris, von

Sr. M. des Kaisers Franz Joseph I. in Jschl den 23.

Sept. 1835 stattgefunden.

AugM aus dem Hirtenbrief Sr. Gn. Johannes
Petrus, Kifchof von It. Gatten, in Detreff der

nàsieàten Empfängnis Maria.*)

„Als der heilige Vater Pius IX. zu Ende des be-

wegten Jahres 1848 durch Gottes wunderbare Führung
ans der Mitte seiner Feinde befreit ward, wandte er in

seiner freiwilligen Verbannung seine Blicke zu Maria,
der allerseligsteu Jungfrau, hin, zu der er von frühester

Kindheit an eine vorzügliche Liebe und Verehrung getragen.

Ihrer mächtigen Fürbitte bei Gott verdankte er seine ei-

gene und seines Volkes Rettung aus den damaligen Be-

drängnissen, und um diesem tiefgefühlten Danke gegen

Maria einen ewigen Ausdruck zu verleihen und die Liebe

und Andacht zu ihr in den Herzen aller Gläubigen auffs
Neue zu entzünden, faßte er aus dem glorreichen Leben

der Gottesmutter ein Geheimniß auf, welches schon von

Anbeginn an in der heiligen Erblehre niedergelegt, im

Laufe der Zeiten immer klarer in dem Bewußtsein der

Kirche hervortrat, von den Bischöfen gelehrt, von den rö-
mischen Päbstcn gegen alle widerstreitenden Lehren fort-
während geschützt, von der Kirche in ihren heiligen Fest-

zeitcn und Liturgien gefeiert, jedoch bis anhin noch nie-

mals von dem obersten Lehramte der Kirche zu einem

förmlichen Glaubenssatz erhoben worden, das Geheimniß

"3 Dieser salbungsvolle Hirtenbrief ist vom 4. Novbr. datirt und

wurde von „Landammann und Regierungsrath" den t7. Novbr.

„plazetirt." Da wir desselben nicht mehr in alle Exemplare der

letzten Numincr erwähnen konnten, so folgt hier ein durch den

Raum unseres Blattes beschränkter Auszug. Die Redaktion.
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nämlich von der unbefleckten Empfängniß der
allerseligsten Jungfrau und Mutter Gottes
Maria.

„Um diese Lehre au dem unveränderlichen Maßstabe

der schriftlichen und mündlichen Ueberlieferung auf das

Sorgfältigste zu prüfen, erforschte der hl. Vater (nach den

in Rom gepflogenen Vorberathungen) durch besondere Zu-
schrifteu an alle Bischöfe der katholischen Welt den beste-

henden Glauben der verschiedenen Kirchen über dieses Ge-

heimniß und zum vollen Troste seines Herzens trat über

diese Lehre jene vollkommene Uebereinstimmung der Zeiten,
der Orte, der Lehrer und Gläubigen wieder zu Tage, an

deren Merkmalen schon der Kirchenlehrer Vincentins von
Lerin die siegreiche Kraft der katholischen Wahrheit in den

Worten verkündete: „In der katholischen Kirche muß man

vor Allem aus dafür sorgen, Dasjenige festzuhalten, was

überall, was allzeit und was von Allen geglaubt worden.

Dieses werden wir thun, wenn wir in Sachen des Glau-
bens der Allgemeinheit, dem Alterthum und der Uîberein-

stimmnng folgen." Denn wie der heilige Vater schreibt,

ändert die Kirche, die treue Hüterin und Schützerin der

in ihr niedergelegten Glaubenslehren, niemals an dcnsel-

ben etwas, vermindert an ihnen nichts und fügt ihnen

nichts hinzu, sondern indem sie mit allem Fleiße treu und

einsichtsvoll die überlieferten Denkmäler der Vorzeit be-

trachtet, ist sie bestrebt, dasjenige, was von Alters her

gleichsam nur wie ein Keim des Glaubens der Väter aus-

gestreut worden, so zu vollenden und weiter auszubilden,
daß jene alten Glaubenssätze der göttlichen Lehre immer

mehr Klarheit, Licht und Bestimmtheit gewinnen. Auf dieser

festen Grundlage stehend, glaubte der heilige Vater nach

reiflicher Erwägung und inbrünstigem Gebete nicht länger
zögern zu dürfen, die Lehre von der unbefleckte» Empfang-
niß Mariens durch sein endgültiges llrtbeil zu entscheiden

und in der Verherrlichung der jungfräulichen Mutter Got-
tes zugleich die göttliche Ehre ihres eingebornen Svbnes
immer mehr zu erhöhen. (Hu'r führt der Hirtenbrief den

dogmatischen Alisspruch Pius lX. v. 8. Dez. t854 an und

fährt dann fort:)
„Diese Lehre hat der Nachfolger jenes Apoftelfürsten

verkündet, für welchen der Herr zum Vater flehte, daß

sein Glaube niemals wanke, vielmehr so befestigt bleibe,
daß er einst wieder seine Brüder im Glauben stärken könne;
sie wurde von dem obersten Lehrstnhlc jener römischen

Kirche entschieden, welche, wie schon in der christlichen llr-
zeit der heilige Jrenäns spricht, „von den heiligen Aposteln
Petrus und Paulus gegründet, durch die Reihenfolge der
Bischöfe die von den Aposteln herstammende Ueberlieferung
bewahrt, mit welcher darum ihres erhabenen Vorranges wegen
alle übrigen Kirchen des Erdkreises übereinstimmen müssen."

„Und die katholischen Hirten und Volker haben den

Ausspruch des obersten Lehrers der Kirche gläubig und

freudig vernommen; mit erhebenden Festen wurde das aus-

gesprochene Geheimniß allerwärts begangen, der Freuderuf
der Kirche ging in Erfüllung: Deine Empfängnis;,
v Jungfrau und Mutter Gottes, hat der g an-

zcu Welt Freude verkündet, denn aus dir ist
die Sonne der Gerechtigkeit hervorgegangen,
Christus unser Gott, der uns vom Fluche erlö-
send Segen brachte und den Tod vernichtend
das ewige Leben uns wieder gab. (Hier trittet der

Hirtenbrief in eine nähere Erörterung des Dogmas ein und

spricht dann die ergreifenden Worte:)
„Bei dieser allgemeinen Jubelfeier wird auch das gläubige

Volk der alt-St. Gallischen Kirche sich freudig ein-

finden und in sich die Gefühle jener hohen Verehrung und

innigen Andacht zu Maria wieder erneuern, worin seine

in Gott ruhenden Voreltern und au ihrer Spitze die hei-

ligen Altväter dieser Kirche sich von Alters her ausgczeich-

net haben. Denn es ist bekannt genug, daß unser heilige

Glaubens- und Landesvater Gallus den ersten Grund-

stein zur Ausbreitung der christlichen Religion in diesen

Landen dadurch legte, daß er die Einöde, die er zu einem

immerwährenden Wohnsitze sich erwählet, unter Gebet und

Fasten zur Ehre des dreieinigen Gottes und Mariens der

Himmelskönigin eingeweiht und die erste Kapelle und den

Altar, den er errichtete, nebst dem Bilde des gekreuzigten

Herrn und Heilandes mit jenem seiner jungfräulichen Mut-
ter zierte. (Vita L. Calli xriw.) Diese kindliche Verehrung

unseres heiligen Landesvaters ging so sehr auf seine Or-
denssöhne und sein von ihm beglücktes Volk hinüber, daß

schon der heilige Netker bezeugen durste (Soguentia in

lìitio. II. N. V.): „Dich, v Maria, verehrt mit verein-

tem Lobgesange unser Volk und dienet dir mit frommem

Herzen. O Jungfrau, Mutter des höchsten Königs, die

du in der Fülle ewiger Freuden weilest, trage Christo, dci-

nein Sohne unser Elend vor und flehe zu ihm um Trost

für uns in unsern Leiden!"

„Mögen daher unsere geliebtesten Söhne und Kinder

in Jesus Christus, alle Priester und Bisthumsangehörigeii,

zu dieser süßesten Mutter der Gnade und Barmherzigkeit
in allen Gefahren, Bedrängnissen und Nöthen, in Zweifeln
und Befürchtungen vertrauungsvoll ihre Zuflucht nehmen l

Möge das Geheimniß der unbefleckten Empfängniß Mariens

ihnen ihre eigene hohe Berufung und Bestimmung wieder

lebendig vor die Augen stellen und sie erinnern, daß sie

un hl. Geheimnisse der Taufe von der Erbsünde abgewaschen

und zu einem Tempel des lebendigen Gottes geheiliget

worden, daß sonach die höchste Bestimmung und Berufung
des Lebens, wie der Apostel lehrt, die Heiligung der Seele sei.
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Der Hirtenbrief enthält zum Schlüsse die Verordnung,
daß 1) dieser Erlaß am letzten Sonntag nach Pfingsten

durch die Pfarrherren von allen Kanzeln verlesen werden

soll, und 2) daß der dicßjährige Festtag Maria Empfang-

niß besonders festlich begangen werden soll, und zwar sol-

len in den Kirchen die Muttergottesaltäre festlich geschmückt,

eine feierliche Prozession, wo es geschehen kann, in der

Kirche gehalten, eine Lobrede ans die allerseligste Jungfrau
vorgetragen und das Hochamt unter Aussetzung des Hoch-

würdigsten Gutes gefeiert werden. Deßgleichen soll am

Nachmittag eine entsprechende feierliche Andacht unter der

Aussetzung des Hochwst. Gutes abgehalten werden, deren

nähere Anordnung den Hochwürdigen Pfarrherren über-

lassen bleibt..

Kirchliche Nachrichten.

Schlvtiz. Daß das „Oesterreichische Konkor-
dat" jener Partei, welche gewohnt ist, die kathol. Kirche

von „Staatswegen" zu schulmeistern und zu knebeln, nicht

gefalle, war vorauszusehen; hingegen war nicht vorzusehen,

daß sie so taktlos ihre Furcht und Angst hierüber selbst

an den Tag legen werde. Der Bund z. B. findet sich

von diesem Angstfieber so ergriffen, daß er bereits „oavsant
consuls«" ruft. Höre» wir seine Worte: „Wir besorgen,

selbst unsere Schweiz werde früher oder später den Rück-

schlag dieser „Umkehr" zu empfinden haben. Wenn von

irgend einer Seite die Cholera oder sonst eine epidemische

Krankheit im Anrücke» begriffen ist, so verdoppeln sich die

Anstrengungen der Polizei, man reinigt die Städte von

Kloaken, desinfizirt die Luft in Straßen und Häusern u.s.w.
Es gibt auch epidemische Krankheiten geistiger Natur und

die verbreitetste ist zur Stunde die im Protestantismus

sowohl als im Katholizismus wieder zur Mode gewordene

„Umkehr" von den Höhepunkten ans welche die Wissen-

schaff, das Leben, die Civilisation überhaupt die Gesellschaft

des neunzehnten Jahrhunderts gefördert hatte. Glaubt

man vielleicht, auch für diese geistige Krankheit sei die Luft

unserer Alpen zu gesund? Wir wollen es hoffen, zumal

in der Schweiz die Hauptdesinfektion im Jahr 1847 durch

Vertreibung der Jesuiten vorgenommen wurde. Ursachen

zur Aufmerksamkeit und zur strengsten Wahrung der Staats-

rechte gegenüber der römischen Hierarchie sind aber offen-

bar noch genug vorhanden, und in diesem Sinne wollten

wir nicht versäumen, bei dem Anlaß neuerdings ein „Ua-
veant Loirsules!" auszurufen."

Wir unsererseits glauben, daß die Fieberangst des

„Bundes" bezüglich der Schweiz sehr verfrüht ist; denn

wir sind hier trotz unseren demokratischen Formen noch zu

sehr in die „Staatsomnipotenz" und in das „absolute Re-

giment" vertieft, als daß schon dermalen eine freiere,
selbstständige Thätigkeit der Kirche (katbvlischer wie prote-
stantischer Konfession) bei uns in Aussicht stehen kann. —
Mit der Zeit wird allerdings die Staatskirchen-Rcgiererei
auch in der Schweiz außer Mode kommen; allein diese

Zeit ist noch nicht da und dürfte bei ihrem Eintreten lei-
der schwerlich mehr die „itzigen" Schreiber des „Bundes"
beunruhigen.

ff- Diözese St. Gallen. Da auch hier das „Geister-
klopfen und anderer Aberglauben" um sich greift, so wird
ein bischöflicher Hirtenbrief erscheinen, worin das Verwerf-
liche und Verderbliche dieses Aberglaubens ernstlich an's
Licht gestellt und vor demselben gewarnt wird. Der Kleine

Rath hat demselben (wie die St. Galler Ztg. vorberichtet),
bereits sein Plazet ertheilt. — Der Kleine Rath hat ferner,
wie die Zeitungen melden, das Schreiben des Gn. Bi-
schvfs, betreffend Verlegung von zwei Feietragen ans Sonn-

tage, dahin beantwortet, daß diese Maßregel nicht geeignet

sei, die diesfallsigen Wünsche hinsichlich Reduktion der ka-

thvlischen Feiertage zu befriedigen und es namentlich

zu bedauern sei, daß die geistliche Oberbehörde hinsichtlich

Verlegung der Patrozinien nicht entgegengekommen

sei.

— *Die, nach Aufhebung des philosophischen Kurses

in St. Gallen, nach München auswandernden Schüler, sind

laut Berichten daselbst von den HH. Professoren Döllin-
ger, Lasseaux, Sepp u. a. wie Söhne von Vätern aufge-

nommen worden.

ff- Italienische Diözesen. Ccj'sm. Der vom Tom-
kapitel von Cvmo ernannte Bisthums^Verweser Calcaterra

hat der Regierung einen Erlaß mitgetheilt, worin der Diö-
zese der Hinscheid des sel. Bischofs Romano angezeigt und

Gebete für einen würdigen Nachfolger angeordnet werden.

ff-Diözese Basel. j-Zolothurn. Am 26. Nov. ward der

Hochw. Herr Johann Walther, vieljähriger Professor,
dann Operarius (geistlicher Krankenwärter) und Präses
der großen Marianischen Kongregation, verstorben den 24.

Abends 51/4 Uhr, in die Professorenkirche gebracht, um
dort in der alten Jesuitengruft seine letzte Ruhestätte zu

finden. Wie sehr der Verstorbene von Jedermann geachtet

und geliebt war, hat das große Leichengeleite aus allen

Ständen der Stadtbewohner bewiesen, wovon die geräu-

mige Kirche ganz angefüllt wurde.

Johann Walther ward geboren zu Mümliswil,
Kt. Svlothurn, den 9. Febr. 1777. Seine Eltern gehör-
ten zu den angesehnern Familien des Dorfes und waren

ihrer Rechtlichkeit und ihres religiösen Sinnes wegen all-
gemein geachtet. Unser Johannes zeigte, nach gut durch-
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gemachter Dorfschule, Lust zum Studireu und Geistlich-

werde», wozu aber der Vater wegen den damaligen Unter-

thanenverhältnissen, welche dem Landgeistlichen eben keine

glänzenden Aussichten bot, nicht einwilligte; der Knabe

ward zu einer Profession bestimmt und nach Lanbersdorf

zu einem rechtschaffenen Schreiner in die Lehre gethan.

Nach vollendeter Lehrzeit kam er nach Svlothurn und fand

Arbeit in dem durch eine Feuersbrunst ganz verzehrten,

dann wieder neu aufgebauten Waffenhause. Das muster-

hafte Betragen des jungen Schreiners gewann ihm bald

das Zutrauen des im Hause wohnenden Oberlehrers und

Spitalpfarrers Späti und des Unterlehrers daselbst,

Hrn. Abbä von Arb. In dem jungen Schreiner erwachte

nun wieder die Lust zum geistlichen Stande, er wollte itzt

wenigstens Kapuzinerbruder werden; aber feiner sichtbaren

Talente wegen hieß es : Nicht Bruder, sondern Pater mußt

du werden.*) Er begann also privat zu studiren und

trat dann 1796—97 in die mittlere Grammatik des Kol-

legiums, wo er solchen Fortgang machte, daß ihm gestattet

ward 1797 — 98 mit Ueberspringung der sogeheißenen

Syntax in die erste Klasse der Rhetorik einzutreten, worin

er im jährlichen Fortgang unter den Ersten stund und drei

erste Prämien sich erwarb. Das Jahr 1798 war übrigens
ein stürmisches Jahr; ein französisches Kriegsheer, in Biel
und Umgebung gelagert, bedrohte die alte Schweiz und

vollzog dann wirklich am 2. März den Einfall. Solothurn
und Bern hatten vereint so gut als möglich Anstalt zur

Abwehr getroffen Haber — Solothurn und Bern gegen

Frankreich!). Ja nun! auch der Landsturm war aufgebo-

ten, und Walther, mit ändern Studenten, rückte mit dem-

selben hinaus ans die Stadtallmend. Nicht ungerne hat

derselbe in spätern Jahren noch erzählt, wie beim Anrücken

der französischen Reiterei Alles, er und seine Kameraden

damit, Fersengeld genommen habe, der Stadt zu.

Die öffentlichen Schulen blieben nach dem Einzug der

Ftanzosen in die Stadt 2 — 3 Wochen geschlossen, viele

Studenten gingen fort in ihre Heimath ; am 5. März
war das blutige Treffen im Grauholz (Berner gegen die

Franzosen) ; viele verwundete Berner wurden in den Spi-
tal nach Solothurn gebracht, wo dann der junge, rüstige,

in der Nähe him Waisenhaus) wohnende Walther große

Dienste leistete und sich den, auch späterhin noch geäußerten

Dank mehrerer Bernerofsiziere erwarb. Der geistliche Be-

ruf des Johannes und seine thätige Hülfe im Spital mö-

gen Veranlassung gewesen sein, daß seine, etwa sechs Jahr
jüngere Schwester, Anna Maria, Spitalschwester geworden

ist (1891), wo sie von Jedermann hochgeachtet, des Guten

*) Durch das Verbot der Novizen-Aufnahme unter der helvetischen

Regierung 'ward dieses verunmöglicht.

Vieles gethan hat und noch thut. Seit langen Jahren ist

dieselbe Oberin h Frau Mutter) der dasigen Spital-
schwestern.

Bald darauf trat Walther als Hauslehrer in die Fa-
milie des hochgeachteten „Gemeinmann" Heine Würde im

frühern Kleinen Rathe) Glich von Blotzheim, mehrjährigen
Ministers in der helvetischen Regierung, Vaters des Ge-

schichtschreibers Robert Glich, und setzte als solcher seine

Studien fort, unter seinen Mitschülern immer einen der

ersten Plätze behauptend.

1894, Ende Fastnacht, erhielt Walthcr die Priesterweihe

in Luzern durch den apostolischen Nuntius Testa-Ferrata,

und trat dann auf den Aschermittwoch als Professor in den

damaligen Professoren Verein. Hier wirkte er bis 1819

als Professor, dann als Operarius und Präses der großen

Mariauischen Congregation. Die von ihm als Professor

der Rhetorik II. mit den Studenten theils am Ende des

Schuljahres, theils gelegentlich unter dem Jahre aufge-

führten Schauspiele fanden jedesmal allgemeinen Beifall,
sowie er selbst als Student bei solchen Studenren-Schau-

spielen ein ausgezeichneter Akteur gewesen war.

Bei dem Umsturz des frühern Kollegiums 1833 — 34

wurde Herr Walther nebst andern Professoren mit Pension

in Ruhestand versetzt; er gönnte sich selbst jedoch keine

Ruhe und wirkte fort, nach wie vor, als beliebter Predi-

ger, gesuchter Beichtvater nnd fleißiger Krankenpfleger.

Herr Walther war stets ruhigen Herzens, frohen Gemüths,

ein heiterer Gesellschafter, geschickter Nathgeber, Freund

und Wohlthäter der Armen, und so wirkte er fort und

fort bis in sein hohes Alter. Seit etwa 1^2 Jahr jedoch

mußte er in seiner Wirksamkeit nachlassen, er hatte früher-

hin nnd vorzüglich seit einem Jahre (bei übrigens guter

Gesundheit und starkem Körperbau) schwere körperliche Lei-

den zu ertragen nnd ertrng sie mit außerordentlicher Ge-

duld. Seit ungefähr V2 Jahre klagte er vorzüglich über

Abnahme des Gedächtnisses, so daß er zu den bekanntesten

Dingen das Wort nicht mehr finde. Er schien dabei zu

fühlen, daß seine Auflösung nahe, deutete gern selbst dar-

auf hin und wiederholte bei seinen Freunden oft: „Was
Gott will."

Zusehends minderte sich in letzterer Zeit von Tag zu

Tag das Gedächtuiß; jedoch hatte er den Trost bis etwa

auf die letzten drei Wochen, täglich im St. Nrbankirchlein

das hl. Meßopfer zu feiern. Endlich mußte er, von einem

Schlagflusse getroffen und auf der rechten Seite gelähmt,

das Bett hüten, empfing dann frühzeitig alle heil. Sterb-

sakramente und lebte, die letzten acht Tage beinahe immer

schlummernd, soviel als ganz sprachlos, bis ihn unter den

Tröstungen unserer hl. Religion am verflossen Freitag, 23.

(Siehe Extra-Beilage Nr. 48.)
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Nov., der Todesengel sanft von den Leibesbanden löste
und in das bessere Leben hinübergelcitete, wo ihm (wie
wir nicht zweifeln köonen) der unendlich gütige Vergelter
die Krone der Gerechtigkeit aufgesetzt hat, und so viele

Selige, denen er einst als Beichtvater ein getreuer Schutz-

engel war und auf dem Sterbebett zum glücklichen Ueber-

tritt in die Ewigkeit verhelfen hat, in freudigem Zurufe
entgegen geeilt sein werden.

— * Der Regierungsrath soll sich mit dem Antrag be-

schäftigt haben, das (auf drei Patres reduzirte) Franzis-
kanerklostcr unter Staatsverwaltung zu stellen. Sollte die

Wiederbelebung des Barfüßerordens nicht thunlich sein, so

steht jedenfalls zu erwarten, daß dieses Gotteshaus, durch

Vereinbarung mit der Kirchenbehörde, in einer den Zeit-
bedürfnissen und dem kirchlichen Stiftungszweck entsprechen-

den Weise umgestaltet und erhalten werde.

— -"Das ehrw. Kapitel Buchsgan hatte für seine

diesjährigen Konferenzen folgende drei Fragen theils schrift-

lich theils mündlich zu besprechen:

1) Wie kaun und soll jeder Priester die für unser

Vaterland wünschbare kirchliche Freiheit wahren und

fördern?
2) Ueber die nothwendige Verbindung der wissenschaftli-

chen und sittlichen Bildung des Priesters.
3) Welche Regeln der Oekonvmie hat ein Seelsor-

ger auf dem Lande zu beobachten, um mit Ehren vor Gott
und der Welt zu bestehen? *)

— * Schwarzbnb enland. Die Gemeinde Himmel-
ried hat dem durch Se.Hochw. PfrKruttcrletzthin installirten
neuen Seelsorger, Hrn. Pfluger ihre Anhänglichkeit theils
durch Erhöhung des Einkommens, theils durch Verschöne-

rung des Pfarrhauses und auch durch andere Beweise an

Tag gelegt.

— *LUMN. (Brief.) Das Concilium der großen latei-
Nischen Congregation in Luzern, welche bereits 257 Jahre
des hehren Patronats der „unbefleckten Empfängniß Maria"
sich rühmen darf, hat in seiner Sitzung vom 2. Winter-
mvnat beschlossen, den zunächst einfallenden hohen Festtag
mit außergewöhnlicher Liturgie zu begehen. Das Sekretariat
derselben, Hr. Stadtarchivar Schneller, hat daraufhin,
dem Beschlusse entsprechend, durch ein besonderes Circular
die Herren Svdales in Kenntniß gesetzt, daß „das dieß-

jährige Titularfest den 8. Dez., nebst gewohnter festlichen

Beleuchtung des Hochaltars, annoch mit besonderer Aus-
Zeichnung gefeiert werde. Diese Feier besteht darin, daß

am Abend des 8. Christmonats 1855, nach vollendeter

Predigt, eine solenne Prozession im Innern der Jesuiten-
kirche mit dem Hochw. Gute stattfinden wird, bei welcher
die lauretanische Litanei in vierstimmigem Gesänge und

mit Begleit der Orgel vorzutragen ist. Daraufhin wird
die liturgische Feier mit einem Te Deum und Benediktion

beschlossen werden. Die Herren Sodales der Stadt und

nächster Umgebung haben mit brennenden Kerzen dieser

Festlichkeit beizuwohnen."
Ueber den weitern Verlauf der Festfeier werden wir

später in diesen Blättern berichten.

— Thurgâ Segen der Staats-Kirchcnverwaltung!
Am 26. v. erschien vor dem thurgauischen Schwurgericht
Joseph Giezendanner, der ehemalige Verwalter der Karth-
Hause Jttingen, dessen großartige Unterschlagungen in wei-

tern Kreisen Aufsehen erregt haben. Es ist in seiner Kasse

ein Defizit von etwa Fr. 36,00i) constatirt.

*) Gerne würd- die Kirchenzeitung über die Konferenzarbeiten auch

der übrigen Kapitel unserer, sowie der übrigen Diözesen Bericht
erstatten, aber es fehlt ihr das Material hiefür.

Nom. Se. Majestät der Kaiser von
Oesterreich hat dem heiligen Vater zum Zeichen seiner

persönlichen Freude über den Abschluß des Concordats die
Summe von 2 5 6,6 6V Frs. als Beitrag für das
zu errichtende Denkmal der unbefleckten Em-
pfängniß auf dem spanischen Platze und die Basilika des

hl. Paulus zustellen lassen.

— Msgr. Talbot, Geheimer Kämmerer Sr. Heilig»
keit, reist nach den Antillen ab, Msgr. Vecchiotti
(früher Auditor in der Schweiz) geht als Jnternuntius
nach Haag. — Letzthin begab sich der heilige Vater in die

Kirche des hl. Karl auf dem Corso, um den Produktionen
der päbstlichen Kapelle, die daselbst alljährlich zu Ehren
des hl. Carolus, Erzbischofes von Mailand, veranstaltet

zu werden pflegen, beizuwohnen. Im Wagen Sr. Heilig-
keit befanden sich Ihre Eminenzen die Cardinäle d'And-
rea und Bvfondi. Der Sonntag, die Milde der Wit-
terung und das Verlangen, den Pabst zu sehen und sei

neu Segen zu empfangen, hatte eine unermeßliche Volks-

menge in die Straßen gelockt, durch die der Zug ging.
Als derselbe wieder aus der Kirche trat, gelang es dem

Gefolge des Pabstes nur mit Mühe, dem päbstlichen Wa-

gen die dichtgedrängte Volksmasse, welche herzugeeilt war-
um ihm ihre Anhänglichkeit und Verehrung zu beweisen,

öffnen.

Deutschland. In der Eröffnungsrede der Badischen Stänl e

sprach der Regent: „Ueber die Beziehungen der kata.
Kirche zum Staate habe Ich mit dem päbst-
lichen Stuhle Verhandlungen a n knüp fen la s s e n

und gebe Mich gerne der Hoffnung hin, daß



dieselben zu einem für das gemeinsame Inte-
resse von St^aat und Kirche erfreulichen Ziele
führen werden."

Nassau. Wiesbaden. (Dekane.) Das bischöfliche Or-

dinariat zu Limburg hat ein Circular, die Stellung der

Dekane betreffend, erlassen, dem wir folgendes Wesentliche

entnehmen: Die Dekane sind die unmittelbaren kirchlichen

Vorgesetzten der in ihren Dekanatsbezirken angestellten Geist-

lichen. Als solche sind sie ausschließlich Diener der Kirche,

Organe des Bischofs, welche nach Maßgabe der ihnen be

ihrer Erneuerung von uns ertheilten Weisung bei der Diö-

zesanverwaltung mitzuwirken haben. Ihre einzige unmit-

telbar vorgesetzte Dienstbehörde ist das bischöfliche Ordi"

nariat, weßhalb sie auch von diesem allein Dienstweisun-

gen anzunehmen haben.

Amerika. In New-Vork cxistirt eine religiöse „neue"
Sekte unter dem Namen „Gesellschaft der freien
Liebe." Von Sozialisten gegründet verfolgt sie die Ten-

denz, die jetzige Form der Ehe abzuschaffen und den Mit-
gliedern zu gestatten, nach Neigung zeitweise Verbin"

düngen eingehen zu dürfen u. a. Sie zahlt sechshundert

Mitglieder.

'!?!?«>-

Literatur.
Neueste Briefe aus Chartum in Centralafrika von

M. Hansal. 1855. (Wien bei W olli sh au sei.)
Erfreulich ist, daß der O est err. Kaiserstaat seine Mist

sion als katholische Großmacht allmälig nickt nur im
Innern seiner Staaten sondern auch nach Außen, nament-
lich in Beziehung auf das geleckte Land und Afrika erkennt. Die
von Wien ausgehende Mission in Mittel-Afrika, gestif-
tet durch Provikar Dr. Knoblecher, bildet einen sprechen-
den Beweis hiesür. Die vorliegende Schrift enthält eben-
so interessante als erfreuliche Berichte, welche der Missio-
när H an sal (früher Lehrer in Wien) über den Erfolg
des bisherigen Wirkens in Zentralafrika geschrieben. Die
„Briefe aus Chartum" lesen sich auch gut als Unterhal-
tnugs - Lektüre.

Kurze Geschichte und Beschreibung des Wallfahrts-
ortes Mariaschein in Böhmen von M Andreas Prinz.
Aus der Gesellschaf Jesu. (Leipzig bei Gvedsche. 1855.

Preis 70 Cts.)
Dieses theils geschichtliche theils aszetische Büchlein zeigt,

wie Gott oft durch ein Gnadeubild eine ganze Gegend seg-
net und wie ein Bild zum Mittelpunkt der Geschichte einer
Gegend werden kann. Das Büchlein ist schön ausgestat-
tet und niit einer gelungenen Abbildung der Mariaschein-
Kirche geziert.

Personal-Chronik. Ernennungen (Aargau.) Die Kaplanei

Dietwyl ist in der Person des Hrn. Vitus Villiger von Beinwil
wiederbesetzt worden. — (Tessin.) Das Domkapitel von Comohat
den bischöflichen Kanzler Ealcaterra zum Bisthumsverweser
ernannt.

(Thur g au.) Im Kloster St. Katharinenthal sind am 5. Nov.

wieder zwei Novizinen eingekleidet worden.

Priesterweihen. (Bisthum Basel.) Sonntags den 2S. Nov.

Hrn. FranjE chumacher von Bremis, Kt Wallis, domicilirt in

Solothurn.

Kirchliche A literarische Anzeigen.

Im Verlage von G. I. Manz in Regcnsburg ist erschienen und

durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Solothurn durch die

Scherer'sche Buchhandlung:

Der Prediger und Katechet.

Eine praktische, katholische Mouatschrift, besonders für
Prediger und Katecheten auf dem Lande und in kleinern
Städten. Unter Mitwirkung mehrerer katholischer Geist-

liehen herausgegeben

von

Ludwig Mchler,
Priester und k. Oberlehrer an der Lateinschule zu Regensburg.

Mit einer Zugabe: Blüthen der Vorzeit.

Sechster Jahrgang. Erstes Heft.
Preis eines Jahrg. von 12 Heften, (circa 8» Druckbogen.)

gr. 8. Fr/7. 20 Cts.
Die Redaktion dieser v i e l v e r b r e i t e t e n Monatsschrift sagt :

Unvcrrückt wird es wie bisher unser Ziel und Streben sein, nach und
nach das weite Gebiet der praktischen Homiletik und Katechetik nach
allen Richtungen hin zu bearbeite», und somit werden wir in diesem
VI. Jahrgange liefern:

1) Für die Festtage — besonders liturgische Predigten
nebst kurzen Früh lehren oder Skizzen;

L) Für die Patrvcinien geeignete Fest predig t en z

3) Für die Sonntage längere oder kürzere Glaubens- und

Sittenpredigten nebst Skizzen und kurzen G e -

dichten.
4) Der katechetische Theil wird wie bisher theils Kirchen-,

theils Schulkatechesen, sowie katechetische Abhandlungen um-
fassen.

5) Die Blüthen der Vorzeit werden fortgesetzt und wahr-
scheinlich mit der ersten Hälfte dieses Jahrganges vollendet wer-
den. An ihre Stelle sollen alsoann „Blüthen der Neuzeit"
treten, die unsern Hochw. HHrn. Abonnenten, wie wir hoffen,
nicht minder willkommen sein werden, als die Blüthen der

Vorzeit.
k) Auch die hl. Fastenzeit werden wir mit geeigneten Predigten

bedenken.

Auf solche Weise hoffen und wünschen wir uns die Zufriedenheit
unserer Hochw., so zahlreichen HH. Abonnenten auf's Neue zu gewin-
nen und zu erhalten.

Zollner, I. E., christkakbol. Standesreden. Oder:
Predigten über die Standespflichten aus alle Son Iw

tage des Kirchenjahres. 4 Theil. 3 geh. Jeder à

Fr. 2. 15 Cts.
Der Verfasser, hinlänglich bekannt durch seine thätige Mitarbeit

am „Prediger und Katecheten" dann durch seine „Predigten für den
Bürger und Landmann", übergibt hiemit seinen Amtsbrüdern ein Werk,
dessen große Nützlichkeit unbestritten ist. Und wir möchten sagen, d aß

Wohl nicht leicht anderswo dieser Gegenstand in allen seinen Verhält-
nissen so vortrefflich behandelt wurde. Die Sprache ist einfach und
populär, und es ist bis jetzt kein Werk vorhanden, welches sich mik
der Unterweisung in den Standespflichten ausschließlich befaßte. —

Verlag der Scherer'sehen Buchhandlung. Druck von B. Schwendimann in Solothurn.


	

